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55amte bie 6orge.
Von CBeodor Fontane.

Schon mifcbt fid) Rot in der Blätter 6rfln,
Reîeden und After find im Verblühn,
Die Crauben gefcbnitten, der Bafer ßemäbt,
Der Berbft ift da, das 3abr wird fpät.

Und dod) — ob Berbft auch — die Sonne glüht.
Weg drum mit der Schwermut aus deinem Gemüt
Banne die Sorge, genieße, was frommt,
be Stille, Schnee und Winter kommt.

16

Simujat), bie Slönigsfrau.
©in ibJjQifdjec Poman aus Sumatra bon Stbotf 93ögtjlitt. Copyright by Hans Huber, Verlag, Bern

3d) bemühte mich, t£)r folcBe ©ebanïen aus3ureben;
aber fie fdjüttelte ihr Stöpfdjen roie eine, bie roeih, roas fie

fagt unb bie baoon unroiberlegbar burdjbrungen ift. Sei
biefem 9Mah beïannte fie mir auch jene ©nttäufdjung, toelcBe

fie beim legten Sefudj ihrer Sdjroefter, ber geliebten Stafa,
ber Sultansfrau, erlebt hatte, unb ber Pbgrunb, ber fi<h

bei bem ©ebanten an meine ©ntlaffung nor ihr auftun
mufete, roedte auih in meiner Seele ein ©rauen. Sie hafte
mir in ber Dat alles geopfert. Um fo fernerer mar meine

Serantroortung.
îlllein, taum hatte fie ihre Sefürdjiungen ausgefprothen,

fo roar ihre Seele erleidjtert unb fanb fie roieber ben 2Beg,

mir bie meinen aus3ureben unb bie Ptöglidjteit einer ©nt=

Iaffung ins roeite fjelb 3u rüden.

„Unb bann", fuhr fie gelaffen fort, „unfer Puan ülllah
tut nur bas Hnausroeidjliche unb toill nur, bah toir uns,
ohne 3U murren, hineinfinben. ©s roirb alles fo gefcfjehen,

roie es gefchehen muh. ©elobt fei 9tIIah!"
Die Puhe, bie fie getoonnen hatte, ging auf mi<b über,

unb ich muhte mich roieberum im füllen oor bem mutigen
Sinn meiner ©efährtin oerneigen.

piöhlid) ftieh ein erfrifdjenber fiuft3ug in bie geroitter»

hafte Sdjroüle, bie uns 2Bod)en hiuburdj ben Sltem benahm;
bie Sögel im Sanbe fingen roieber an 3U fingen, unb jebe

Sruft fdjöpfte erleichtert neue £uft: Das ©erüd)t ging um,
ber Pßüieridj roerbe fid) Beziehen; unb halb barauf roar's
eine beftimmte Padjridjt, ba er feinen ©ntfdjluh einem Pn=

geftellten, ber ein Sanbmann oon ihm roar, mitgeteilt hatte.

Heber bie Padjfolge oerlautete nod) nidjts; benn bie

Oberleitung ftanb einem unerroarteten galle gegenüber unb

brauchte 3eit, um fdjlüffig 3U roerben. Dafür fproffen unb

roudjerten nun Phitmahungen aller 2Irt aus bem Soben
ber Peugierbe, fo üppig roie bas Hntraut auf einer pflan»

3ung Sumatras, beroegten bie ©ernüter unb riefen neue

Seunruhigungen unb ^Befürchtungen heroor, ba es uns einft»
roeilen roahrfcbeinlidj oortam, bah ber abtretenbe Pîacht»
haber feinen Padjfolger felbft oorfdjlage. Diefer unb jener
rourbe genannt; unb, mit roenigen ehr» unb madjtfüdjtigen
Ausnahmen, roaren roir geneigt unb bereit, bem Sorgefdjla»
genen entgegen3utommen unb ihm treue Seifer 3u fein, ba
roir roohl einfahen, bah unfere Pflan3ung nur burch oer»
einte Straft roieber auf ben früheren Stanb gehoben roerben

tonnte, roas für uns alle oorteilhaft roar. Setrad)tete id)
miih felber nicht gerabe als einen Stnopf, ber immer oiele

feinesgleidjen hat, unb fühlte id) mich ben ülnforberungen,
bie man an einen Pbminiftrateur ftellen muh, geroadlfen,
fo rauhte ich roohl, bah neben mir noch mehrere ältere ®e=

hilfen ftanben, benen idj bie gleichen gäljigteiien 3utraute,
unb fo hielt ich ben Stopf mir frei oom Dunft unb Pebel
überfdjroänglidjer Soffnmtg.

Simujah bagegen lebte ber feften Hebeqeugung, bah
id) 3um Seiter berufen roerbe, ba tein anberer unter fo

fdjroierigen Serhältniffen eine folche Prbeitstreue unb einen

folchen Pflichteifer an ben Dag gelegt habe roie ihr Duan,
ihr greunb unb Sruber unb ©eliebter, unb jeben Pbenb
breitete fie ihre Soffnung oor mir aus, ftellte Slumen auf
unb entroarf Pläne, roie bas 3utünftige Seim bes Pbmini»
ftrateurs roürbig aus3uftatten roäre. 3d) nahm ihre 3utunfts=
träume fröhlich auf unb fpann baran gelegentlich mit, rauhte

idj nun bodj, bah fie ben Steint 3U einem SPunber unterm
Ser3en trug unb alfo auch an Plltagsrounber glauben burfte.
Smmerhin gab ich ihr 3U oerftehen, bah ber unb jener oon
meinen Ptitarbeitern bie Stanbeserhöhung minbeftens eben»

fogut oerbiene roie ich, unb bah bie Strönung, roeldje bie oon

ihr erfehnte Seförberung für ihre lebhafte Phantafie bar»

ftellte, ein ©lüdsfall fei unb oon oerfdjiebenen Ptädjten
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Banne die Sorge.
Von Oheostor Fontane.

Zchon mischt sich Kot in à kiätter 6rün,
kesesten unci sister sinst im Verblühn,
vie Orauben geschnitten, cier Käser gemäht,
ver herbst ist sta, à Zahr wirst spät.

llnst stoch ^ ob herbst auch ^ stie Zonne giüht.
Mg strum mit ster Schwermut aus steinern 6emüt!
Kanne stie Sorge, genieße, was srommt,
Khe Stiiie, Schnee unst Sinter kommt.
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Simujah. die Königsfrau.
Ein idyllischer Roman aus Sumatra von Adolf Vögtslin. L->p>ri^tbx«über.veri^,v-n,

Ich bemühte mich, ihr solche Gedanken auszureden:
aber sie schüttelte ihr Köpfchen wie eine, die weiß, was sie

sagt und die davon unwiderlegbar durchdrungen ist. Bei
diesem Anlaß bekannte sie mir auch jene Enttäuschung, welche

sie beim letzten Besuch ihrer Schwester, der geliebten Kaka,
der Sultansfrau, erlebt hatte, und der Abgrund, der sich

bei dem Gedanken an meine Entlassung vor ihr auftun
mußte, weckte auch in meiner Seele ein Grauen. Sie hatte
mir in der Tat alles geopfert. Um so schwerer war meine

Verantwortung.
Allein, kaum hatte sie ihre Befürchtungen ausgesprochen,

so war ihre Seele erleichtert und fand sie wieder den Weg,
mir die meinen auszureden und die Möglichkeit einer Ent-
lassung ins weite Feld zu rücken.

„Und dann", fuhr sie gelassen fort, „unser Tuan Allah
tut nur das Unausweichliche und will nur. daß wir uns,
ohne zu murren, hineinfinden. Es wird alles so geschehen,

wie es geschehen muß. Gelobt sei Allah!"
Die Ruhe, die sie gewonnen hatte, ging auf mich über,

und ich mußte mich wiederum im stillen vor dem mutigen
Sinn meiner Gefährtin verneigen.

Plötzlich stieß ein erfrischender Luftzug in die gewitzter-

hafte Schwüle, die uns Wochen hindurch den Atem benahm:
die Vögel im Lande fingen wieder an zu singen, und jede

Brust schöpfte erleichtert neue Luft: Das Gerücht ging um.
der Wüterich werde sich verziehen: und bald darauf war's
eine bestimmte Nachricht, da er seinen Entschluß einem An-
gestellten, der ein Landmann von ihm war, mitgeteilt hatte.

Ueber die Nachfolge verlautete noch nichts: denn die

Oberleitung stand einem unerwarteten Falle gegenüber und

brauchte Zeit, um schlüssig zu werden. Dafür sprossen und

wucherten nun Mutmaßungen aller Art aus dem Boden
der Neugierde, so üppig wie das Unkraut auf einer Pflan-

zung Sumatras, bewegten die Gemüter und riefen neue

Beunruhigungen und Befürchtungen hervor, da es uns einst-
weilen wahrscheinlich vorkam, daß der abtretende Macht-
Haber seinen Nachfolger selbst vorschlage. Dieser und jener
wurde genannt: und, mit wenigen ehr- und machtsüchtigen

Ausnahmen, waren wir geneigt und bereit, dem Vorgeschla-
genen entgegenzukommen und ihm treue Helfer zu sein, da
wir wohl einsahen, daß unsere Pflanzung nur durch ver-
einte Kraft wieder auf den früheren Stand gehoben werden
konnte, was für uns alle vorteilhaft war. Betrachtete ich

mich selber nicht gerade als einen Knopf, der immer viele
seinesgleichen hat, und fühlte ich mich den Anforderungen,
die man an einen Administrateur stellen muß, gewachsen,
so wußte ich wohl, daß neben mir noch mehrere ältere Ge-
Hilfen standen, denen ich die gleichen Fähigkeiten zutraute,
und so hielt ich den Kopf mir frei vom Dunst und Nebel
überschwänglicher Hoffnung.

Simujah dagegen lebte der festen Ueberzeugung, daß
ich zum Leiter berufen werde, da kein anderer unter so

schwierigen Verhältnissen eine solche Arbeitstreue und einen

solchen Pflichteifer an den Tag gelegt habe wie ihr Tuan.
ihr Freund und Bruder und Geliebter, und jeden Abend
breitete sie ihre Hoffnung vor mir aus, stellte Blumen auf
und entwarf Pläne, wie das zukünftige Heim des Admini-
strateurs würdig auszustatten wäre. Ich nahm ihre Zukunfts-
träume fröhlich auf und spann daran gelegentlich mit, wußte
ich nun doch, daß sie den Keim zu einem Wunder unterm
Herzen trug und also auch an Alltagswunder glauben durfte.
Immerhin gab ich ihr zu verstehen, daß der und jener von
meinen Mitarbeitern die Standeserhöhung mindestens eben-

sogut verdiene wie ich, und daß die Krönung, welche die von
ihr ersehnte Beförderung für ihre lebhafte Phantasie dar-
stellte, ein Glücksfall sei und von verschiedenen Mächten
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abhänge. î>arauf bemertte fie mit bem Siegerblid ber Un»

fchulb: „SHIah ift audi nodj ba unb Bült es mit bert Seiten."

3d} hörte roieberljolt, wie fie StIIah im ©ebet um Er»

füllung ihres heimlichen SBunfdjes anfleBte. 9Kod)te mir
bies nun in ber Sadje töricht oortommen, fo mar es mir
bodj ein Seroeis iBrer IiebenoIIen SBertfdjäBung meines

Schaffens unb Strebens, unb fo fiel id) iBr nicht in ben

SIrm, roenn fie ©ott in einem fold) irbifdjen Serlangen um
feinen Seiftanb anrief. ftinber unb hoffnungsoolle grauen
Baben ihren eigenen Sdjuhengel.

©ab id) SimujaB 3U bebenten, bah es bei ber SBahl
eines oberften Deiters unb Serroalters ber Sflanjung nicht

allein auf bie (Eignung ber Serfon anfomme, fo hielt fie

meinem (Einrourf entgegen: „Slber es follte bodj oor allem

barauf anlommen, unb Slllah mill, roas fein muh."

Spielte idj auf bie Saunen bes Zufalls an, fo rief
mir bas fühe 9Jtäuld)en mit tinblidj=rüljrenber Seftimmtheit
3u: „(Es gibt bod) leinen 3ufall. Stiles ift oorausbeftimmt."

SDleiner Entgegnung, nähere perfönlidje Setanntfdhaft,
befferer iRuf unb größere 3uneigung fpieiten bei ben 2Bäh=

lern eine ausfdjlaggebenbe ÜRoIIe, rauhte fie aus ber Einheit
ihres SBefens, SBillens unb SBunfdjes heraus blihfdjnell bie

Spihe 3U brechen: „StIIah ïerint bie ©uten unb Süchtigen
beffer als mir ïur3?idjtigen äftenfdjentinber."

„SIber bie ältenfdjen roählen fie aus unb fefeen fie in
Stmt unb Ehren ein", erroiberte ich, gab es jebodj hinfort
auf, meine Sebenten 3U begrünben unb 3U rechtfertigen,
fonbern äußerte fie nur, um SimujaB oor3Ubereiten auf bas

Feljlfchlagen ihrer 3uoerfidjt. So roie idj fie nun tannte,
hätte eine foldje Enttäufchung erfchütternb auf ihren ©e=

müts3uftanb roirlen muffen, unb im Stillen badjte idj oft
an bie ©efährbung oon 3toei äftenfchenleben, bie mir mit
jebem Sag teurer rourben, obfchon bas eine blofe eine 23er=

heifjung roar.

Enblich traf ber entfcheibenbe

23rief aus iRotterbam ein. 2Bie ein

Sauffeuer oerbreitete fidj oom 5ton=

tor aus bie fftadjridjt auf ber ißflan»

3ung. ©egen SIbenb rourbe ich sum

Sprannen gerufen, ber fichtlich er»

freut roar, bah teiner oon feinen oer»

meintlichen SBiberfadjern in bie fdjöne

Stellung gewählt, fonbern ich aus»

ertoren roorben fei, ihn 3U erfehen.

3n wenigen Sagen fchon follte bie

Erteilung ber 23olImad)ten unb bie

Uebergabe ber gefd)äftlidjen Ob»

liegenheiten ftattfinben, ba es fidj
mit bem Überresten äRüdjt» unb Ehr»

gefüljl ber abtretenben ©rohe nicht

oertrug, nur einen Sag länger, als
nötig roar, in ber Stellung aus3u=
Barren. Er raffte fidj inbeffen bod)

ba3U auf, mir 3ur Seförberung ©lüd
3U roünfchen unb 3U ertlären, bah er

mir feine Steine in ben ©arten roer»

fen wolle.

SimujaB muhte oon biefer Unter»
rebung ÏBinb betommen haben, benn als idj ïur3 oor Ein»
brach ber Stacht nach föaufe ging, fah ich fie auf ber 33e»

ranba ftehen unb eine grohe Sahne in rot unb weißer
Farbe fdjroenlen, bie fonft nur bei oaterlänbifdjen SInläffen
Beroorgeholt rourbe. Sie roar auher fidj oor Freube unb
umhalfte midj einmal über bas anbere, ftoS auf ben SOtann,

ber allen anbern oorge3ogen roorben roar. „S)u haft es

oerbient!... 35u bift ber Südjtigfte! rief fie „unb Slllah
hat bir geholfen!"

SIls ihr Freubenfeuer oerraucht war unb wir nach bem

SIbenbeffen bie ruhigen Sahnen ber Ueberlegung roieber»

fanben, tarn SimujaB mehrmals auf bie bittenbe Frage
3urüd, ob fie nun nicht teilhabe an bem ©lüd, bas uns
ins joaus getommen, ober ob umfonft 3U StIIah gebetet
roorben fei.

3d) fah ohne weiteres ein, bah ihr ein reblicher Sin»

teil an meinem äuheren Erfolge 3ufiel, unb begriff es

recht roohl bah ihre Äinblidjteit bies beftätigt haben wollte.
So tonnte ich ihr mit gutem ©eroiffen willfahren unb ihr
oerfidjern, bah fie eine ©lüdbringerin fei, unb sroeifellos

war auch bie auf mich gefallene 2Babl in bem Sinne Si»

mujahs Serbienft, als fie mir ben Haushalt trefflich be=

forgte unb burdj ihre treue £iebe unb Eingebung meine

moralifdje unb geiftige Spanntraft nährte unb fteigerte.
Senn fo wahr es ift, bah berjenige, bem ein braoes,
tapferes SBeib als fiebensgefährtin befdjert ift, noch ein»

mal fo lange lebt, ift es nicht minber wahr, bah bie bem

ehelichen ©lüd entguellenbe Freube unb bie Sichtung, bie

jeber £eil beim anbern genieht, eines jeben Straft befchroingen
unb ihn befähigen, bas loöchfte 3u leiften.

Slun muh ich geftehen, bah SimujaB meine Erroar»
tüngen in jeber öinfidjt übertraf. Sie empfanb es gemäh

ihrem Fatalismus unb ber Einfchähung ihres Ijernt unb

©atten als einen gan3 natürlichen unb felbftoerftänblichen
Vorgang, bah fie nun an ber Seite bes .neuen „2wan
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abhänge. Darauf bemerkte sie mit dem Siegerblick der Un-
schuld: „Allah ist auch noch da und hält es mit den Besten."

Ich hörte Wiederholt, wie sie Allah im Gebet um Er-
füllung ihres heimlichen Wunsches anflehte. Mochte mir
dies nun in der Sache töricht vorkommen, so war es mir
doch ein Beweis ihrer liebevollen Wertschätzung meines

Schaffens und Strebens, und so fiel ich ihr nicht in den

Arm, wenn sie Gott in einem solch irdischen Verlangen um
seinen Beistand anrief. Kinder und hoffnungsvolle Frauen
haben ihren eigenen Schutzengel.

Gab ich Simujah zu bedenken, daß es bei der Wahl
eines obersten Leiters und Verwalters der Pflanzung nicht

allein auf die Eignung der Person ankomme, so hielt sie

meinem Einwurf entgegen: „Aber es sollte doch vor allem

darauf ankommen, und Allah will, was sein mutz."

Spielte ich auf die Launen des Zufalls an, so rief
mir das sütze Mäulchen mit kindlich-rührender Bestimmtheit

zu: „Es gibt doch keinen Zufall. Alles ist vorausbestimmt."

Meiner Entgegnung, nähere persönliche Bekanntschaft,
besserer Ruf und grötzere Zuneigung spielten bei den Wäh-
lern eine ausschlaggebende Rolle, wuhte sie aus der Einheit
ihres Wesens, Willens und Wunsches heraus blitzschnell die

Spitze zu brechen: „Allah kennt die Guten und Tüchtigen
besser als wir kurzsichtigen Menschenkinder."

„Aber die Menschen wählen sie aus und setzen sie in
Amt und Ehren ein", erwiderte ich, gab es jedoch hinfort
auf, meine Bedenken zu begründen und zu rechtfertigen,
sondern äußerte sie nur, um Simujah vorzubereiten auf das

Fehlschlagen ihrer Zuversicht. So wie ich sie nun kannte,

hätte eine solche Enttäuschung erschütternd auf ihren Ee-
mütszustand wirken müssen, und im Stillen dachte ich oft
an die Gefährdung von zwei Menschenleben, die mir mit
jedem Tag teurer wurden, obschon das eine bloh eine Ver-
heitzung war.

Endlich traf der entscheidende

Brief aus Rotterdam ein. Wie ein

Lauffeuer verbreitete sich vom Kon-
tor aus die Nachricht auf der Pflan-
zung. Gegen Abend wurde ich zum

Tyrannen gerufen, der sichtlich er-

freut war, datz keiner von seinen ver-
meintlichen Widersachern in die schöne

Stellung gewählt, sondern ich aus-
erkoren worden sei, ihn zu ersetzen.

In wenigen Tagen schon sollte die

Erteilung der Vollmachten und die

Uebergabe der geschäftlichen Ob-
liegenheiten stattfinden, da es sich

mit dem überreizten Mächt- und Ehr-
gefühl der abtretenden Erötze nicht

vertrug, nur einen Tag länger, als
nötig war, in der Stellung auszu-
harren. Er raffte sich indessen doch

dazu auf, mir zur Beförderung Glück

zu wünschen und zu erklären, datz er

mir keine Steine in den Garten wer-
fen wolle.

Simujah mutzte von dieser Unter-
redung Wind bekommen haben, denn als ich kurz vor Ein-
bruch der Nacht nach Hause ging, sah ich sie auf der Ve-
randa stehen und eine grotze Fahne in rot und weitzer

Farbe schwenken, die sonst nur bei vaterländischen Anlässen

hervorgeholt wurde. Sie war auher sich vor Freude und
umhalste mich einmal über das andere, stolz auf den Mann,
der allen andern vorgezogen worden war. „Du hast es

verdient!... Du bist der Tüchtigste! rief sie „und Allah
hat dir geholfen!"

AIs ihr Freudenfeuer verraucht war und wir nach dem

Abendessen die ruhigen Bahnen der Ueberlegung wieder-
fanden, kam Simujah mehrmals auf die bittende Frage
zurück, ob sie nun nicht teilhabe an dem Glück, das uns
ins Haus gekommen, oder ob umsonst zu Allah gebetet
worden sei.

Ich sah ohne weiteres ein, datz ihr ein redlicher An-
teil an meinem äußeren Erfolge zufiel, und begriff es

recht wohl, datz ihre Kindlichkeit dies bestätigt haben wollte.
So konnte ich ihr mit gutem Gewissen willfahren und ihr
versichern, datz sie eine Glückbringerin sei, und zweifellos
war auch die auf mich gefallene Wahl in dem Sinne Si-
mujahs Verdienst, als sie mir den Haushalt trefflich be-

sorgte und durch ihre treue Liebe und Hingebung meine

moralische und geistige Spannkraft nährte und steigerte.

Denn so wahr es ist, datz derjenige, dem ein braves,
tapferes Weib als Lebensgefährtin beschert ist, noch ein-

mal so lange lebt, ist es nicht minder wahr, datz die dem

ehelichen Glück entquellende Freude und die Achtung, die

jeder Teil beim andern genießt, eines jeden Kraft beschwingen
und ihn befähigen, das Höchste zu leisten.

Nun mutz ich gestehen, datz Simujah meine Erwar-
tUngen in jeder Hinsicht übertraf. Sie empfand es gemäß

ihrem Fatalismus und der Einschätzung ihres Herrn und

Gatten als einen ganz natürlichen und selbstverständlichen

Vorgang, daß sie nun an der Seite des neuen „Tuan
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befaar" in bas geräumige Haus bes SIbminiftrateurs
einbog, too in ber legten 3eit eine SStem, b. h- eine

europäifdje grau, geljerrfcht batte. ®s mar ja nur eine,

allerbings auf eigenem Söerbienft berubenbe SBiebcr»

holung ibres früheren flebenslaufs. ©inft batte fie frei»
roillig auf ben Stang einer gürftin oeqidjtet unb fid)

felbft erniebrigt, unb nun belohnte fie Duan Stllah roie=

berum mit einer ©rhöhung, inbem er fie einem SJtanne

in fübrenber Stellung an bie Seite gab. 3hr 23erouht=

fein iebodj, bah id) am SBillen bes Sdjidfals teilnahm
unb ihr mein ®Iüd 3U oerbanten habe, oerbanb ihr ganzes
SBefen, bas fid) mir oom erften Rufammenireffen an
3ugeneigt hatte, aufs innigfte mit mir, unb bie 9Ser= *

fdjmeläung fdjien uns beiben gleich unauflöslich. ©s mar
ein einbeitliiber SBille ba, ohne ben es leine Orbnung,
feine Rudjt unb feine gamilienfiebe gibt.

SBie in längft geroobnte 23erljältniffe trat fie, ohne 3U

3aubern, aber aud) ohne fid) aufäuputern, in ben gröberen
2Birfungsfreis ein, be3og gelaffen bas mädjtige, fein aus»

geftattete Haus mit Seitenoilfa für bie (Säfte, oerfügte
entfliehen unb 3ioectmähig über bie 3ahlreidje Dienerfdjaft
unb hielt auf adjtungsoolle LTnterorbnung ber oerfdjiebenen
Haushälterinnen. Der oermehrten Slrbeit mürbe fie leidjt
SSteifter, roenn fie es auch nidjt bei ber Stuffidjt bemenben

lieb, fonbern bem flüchtigen c^inefifdjen Rammerbiener nadj
getaner Slrbeit auf ben güben folgte unb ben nadjbeffernben
Slbftaüblappen felbft hanbhabte, bab er fidj fdjämte; ebenfo

führte fie neu angeftellte Dienerfdjaft irt bie oon ihnen oer»

langte Sätigfeit felber ein. Da ber gröbere Haushalt mehr
ÜBäfdje nötig maihte, als fie mitbrachte, lieb fie es fich nidjt
nehmen, bie Sadjen felbft 3U nähen ober unter ihrer per»
fönlichen Sluffidjt nähen 3u faffen, um es mir 3U erfparen,
für fertige Slusftattung in ben 3mportgefd)äften fchroeres

(Selb aus3ugeben. Unb aisbann mar es nidjt gabrifer3eugnis.
fonbern bauerhafte unb fdjöne Hanbarbeit, bie fie mit Hiebe

beforgt ober Übermacht hatte.
So oermehrte fie unfern Steidjtum an RIambus*),

Riffenüber3ügen, Dafdjentüdjern, in bie fie felbft meinen
Stamen ftidte, unb an ben nühlidjen 23raudjfad)en unb füllte
bie Sdjränte mit buftenben Hinnen. Häufige 23efudje mehrten
ihre SIrbeit, bie fie ftets roillig tat, unb roenn fie einerfeits
bie ©enugtuung hatte, bah audj europäifdje Damen ihr
Haus betraten, fo befah fie anberfeits ben Rartfinn, fich

nicht als bie Herrin auf3ufpielen, fonbern meiftens fich un»

unauffällig, einer Sefdjäftigung nadjgebenb, 3urüd3U3iehen,

namentlich toenn biefe Damen bie Hanbesfpradje nicht oer»

ftanben. Sie glaubte fich aud» nicht erhaben über bie anbern

Haushälterinnen; jebe tat an ihrer Stelle ihr 53eftes, unb
barin ftanb leine über ber anbern; nur bie Stellung ihres
Herrn mar oerfdjieben, unb baran hatten jene teines Seil.
Die Hauptfadjc für Simuiah mar, bafe fie fidj nun allen
Stnfeinbungen enthoben fühlen burfte; felbft oon bem Duantu
brauchte fie nichts mehr 3U befürchten.

(Eine geringe SSteinung hatte fie oon ben RuIi=Rontratt=
frauen, ba fie beren Räuflidjteit fannte, unb fie nahm nur
foldje als Hilfsarbeiterinnen ins Haus, bie nicht in fdjledjtem
Stufe ftanben. Das alles nicht aus Ueberhebung; ihre Stein»

beit nur hielt fich auf Stbftanb com Unreinen.

*) äftoäfitone|en.

Stuf bem Hauptplah ber Unternehmung beftanben 3mei

grohe Raufläben, ber eine in djinefifdjen Hänben, ber anbere

unter einem malaiifdjen Habfdji; mit beiben hatte Simuiah
als Hausfrau regen SBerïehr unb fanb namentlich im malai»

ifdjen unter ben anroefenben grauen ©efellfdjaft, bie fie an
bie heimatliche erinnerte. Die 23atattbeoöIterung trat nun
roieber mehr in ben Hintergrund menn auch hier unb ba

nodj bie alten Selannten fidj bei ben Hintergebäuben bes

Stbminiftrateurhaufes fehen liehen, um Simuiah Sßaren an»

3ubieten ober ©efdjente oon ihr entgegensunehmen.

Stls grohe Dierfreunbin hatte fie jeht mehr ©elegen»

heit unb auch bie nötigen Hilfsträfte, um fid) ihrer geliebten
Hübnequdjt htnsugeben, unb oiel SJtüIje unb Sorgfalt roib»

mete fie ber Wuf3udjt oon ©änfen, bie eine befonbere Pflege
erforbern. Rahen unb Hunbe gab es bie SStenge, unb bie

Hnfaffen bes nahen iPferbeftalles erfreuten fidj ihrer regel»

mähigen SRfangfpenben. Stber fonberbar, fo fehr fie an
jungen Rähdjen greube hatte unb fie liebtofte, fo menig

hatte fie fich in ber Hanb, menn einmal eine unoorfidjtige
Rahenmutter ihre Hungen in ein 23ett im Haufe gelegt
hatte; bann marf fie im erften SInfall ber ©mpörung
SStutter unb 3unge, genau mie Dheobor Storms Röcbin,
im Sdjrounge 3um genfter hinaus, roas manchem RIeinen
bas Heben toftete. SBenn ich fie barüber 3ur Stebe ftellte,
muhte fie nichts anberes 3ur ©ntfchulbigung ooqübringen,
als bah ihre SBut biemal bie Hiebe 3U ben Dierdjen über»

ftiegen habe.

„Der gluh îfabang hat auch feine lleberfdjroemmung
unb ber geuerberg Sinabong — feinen Sïusbrudj", fügte
fie fchamhaft errötenb bei unb gab mir einen 33erföhnungs=

tuh. 3d) brachte nur noch ben SBunfd) oor, fie möchte biefe grau»
fame ©eridjtsbanblung irt Rufunft einem Diener überlaffen.

Simujahs Heben geroann mit bem neuen SBirtungs»
treis täglich an 3nhaït, unb fie bantte bafür ihrem ©otte.
Stur bas eine hatte fie 3U betlagen, bah fie ihren greunb
unb ©atten nicht mehr gan3 für fich allein befah mie oor»

bem im einfachen Stffiftentenhaus. Denn auch fein SIrbeits»

felb mar gröher gemorben. ©s gab für ihn leinen regel»

rechten geierabenb mehr.
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besaar" in das geräumige Haus des Administrateurs
einzog, wo in der letzten Zeit eine Mem, d. h. eine

europäische Frau, geherrscht hatte. Es war ja nur eine,

allerdings auf eigenem Verdienst beruhende Wieder-
holung ihres früheren Lebenslaufs. Einst hatte sie frei-
willig auf den Rang einer Fürstin verzichtet und sich

selbst erniedrigt, und nun belohnte sie Tuan Allah wie-
derum mit einer Erhöhung, indem er sie einem Manne
in führender Stellung an die Seite gab. Ihr Bewußt-
sein jedoch, daß ich am Willen des Schicksals teilnahm
und ihr mein Glück zu verdanken habe, verband ihr ganzes
Wesen, das sich mir vom ersten Zusammentreffen an
zugeneigt hatte, aufs innigste mit mir, und die Ver- »

schmelzung schien uns beiden gleich unauflöslich. Es war
ein einheitlicher Wille da, ohne den es keine Ordnung,
keine Zucht und keine Familienliebe gibt.

Wie in längst gewohnte Verhältnisse trat sie, ohne zu

zaudern, aber auch ohne sich aufzuputern, in den größeren

Wirkungskreis ein, bezog gelassen das mächtige, fein aus-
gestattete Haus mit Seitenvilla für die Gäste, verfügte
entschieden und zweckmäßig über die zahlreiche Dienerschaft
und hielt auf achtungsvolle Unterordnung der verschiedenen

Haushälterinnen. Der vermehrten Arbeit wurde sie leicht

Meister, wenn sie es auch nicht bei der Aufsicht bewenden

ließ, sondern dem flüchtigen chinesischen Kammerdiener nach

getaner Arbeit auf den Füßen folgte und den nachbessernden

Abstaublappen selbst handhabte, daß er sich schämte,- ebenso

führte sie neu angestellte Dienerschaft in die von ihnen ver-
langte Tätigkeit selber ein. Da der größere Haushalt mehr
Wäsche nötig machte, als sie mitbrachte, ließ sie es sich nicht
nehmen, die Sachen selbst zu nähen oder unter ihrer per-
sönlichen Aufsicht nähen zu lassen, um es mir zu ersparen,
für fertige Ausstattung in den Importgeschäften schweres

Geld auszugeben. Und alsdann war es nicht Fabrikerzeugnis,
sondern dauerhafte und schöne Handarbeit, die sie mit Liebe
besorgt oder überwacht hatte.

So vermehrte sie unsern Reichtum an Klambus*),
Kissenüberzügen, Taschentüchern, in die sie selbst meinen
Namen stickte, und an den nützlichen Brauchsachen und füllte
die Schränke mit duftenden Linnen. Häufige Besuche mehrten
ihre Arbeit, die sie stets willig tat, und wenn sie einerseits
die Genugtuung hatte, daß auch europäische Damen ihr
Haus betraten, so besaß sie anderseits den Zartsinn, sich

nicht als die Herrin aufzuspielen, sondern meistens sich un-
unauffällig, einer Beschäftigung nachgehend, zurückzuziehen,

namentlich wenn diese Damen die Landessprache nicht oer-
standen. Sie glaubte sich auch nicht erhaben über die andern

Haushälterinnen,- jede tat an ihrer Stelle ihr Bestes, und
darin stand keine über der andern: nur die Stellung ihres
Herrn war verschieden, und daran hatten jene keines Teil.
Die Hauptsache für Simujah war, daß sie sich nun allen
Anfeindungen enthoben fühlen durfte: selbst von dem Tuanku
brauchte sie nichts mehr zu befürchten.

Eine geringe Meinung hatte sie von den Kuli-Kontrakt-
frauen, da sie deren Käuflichkeit kannte, und sie nahm nur
solche als Hilfsarbeiterinnen ins Haus, die nicht in schlechtem

Rufe standen. Das alles nicht aus Ueberhebung: ihre Rein-
heit nur hielt sich auf Abstand vom Unreinen.

Moskitonetzen.

Auf dem Hauptplatz der Unternehmung bestanden zwei

große Kaufläden, der eine in chinesischen Händen, der andere

unter einem malaiischen Hadschi: mit beiden hatte Simujah
als Hausfrau regen Verkehr und fand namentlich im malai-
ischen unter den anwesenden Frauen Gesellschaft, die sie an
die heimatliche erinnerte. Die Batakkbevölkerung trat nun
wieder mehr in den Hintergrund, wenn auch hier und da
noch die alten Bekannten sich bei den Hintergebäuden des

Administrateurhauses sehen ließen, um Simujah Waren an-
zubieten oder Geschenke von ihr entgegenzunehmen.

Als große Tierfreundin hatte sie jetzt mehr Gelegen-
heit und auch die nötigen Hilfskräfte, um sich ihrer geliebten
Hühnerzucht hinzugeben, und viel Mühe und Sorgfalt wid-
mete sie der Aufzucht von Gänsen, die eine besondere Pflege
erfordern. Katzen und Hunde gab es die Menge, und die

Insassen des nahen Pferdestalles erfreuten sich ihrer regel-
mäßigen Pisangspenden. Aber sonderbar, so sehr sie an
jungen Kätzchen Freude hatte und sie liebkoste, so wenig
hatte sie sich in der Hand, wenn einmal eine unvorsichtige
Katzenmutter ihre Jungen in ein Bett im Hause gelegt
hatte: dann warf sie im ersten Anfall der Empörung
Mutter und Junge, genau wie Theodor Storms Köchin,
im Schwünge zum Fenster hinaus, was manchem Kleinen
das Leben kostete. Wenn ich sie darüber zur Rede stellte,

wußte sie nichts anderes zur Entschuldigung vorzubringen,
als daß ihre Wut diemal die Liebe zu den Tierchen über-

stiegen habe.

„Der Fluß Padang hat auch seine Aeberschwemmung
und der Feuerberg Sinabong — seinen Ausbruch", fügte
sie schamhaft errötend bei und gab mir einen Versöhnungs-
kuß. Ich brachte nur noch den Wunsch vor, sie möchte diese grau-
same Eerichtshandlung in Zukunft einem Diener überlassen.

Simujahs Leben gewann mit dem neuen Wirkungs-
kreis täglich an Inhalt, und sie dankte dafür ihrem Eotte.
Nur das eine hatte sie zu beklagen, daß sie ihren Freund
und Gatten nicht mehr ganz für sich allein besaß wie vor-
dem im einfachen Assistentenhaus. Denn auch sein Arbeits-
feld war größer geworden. Es gab für ihn keinen regel-

rechten Feierabend mehr.
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2Bie manchmal bad)te id) tief in ber SRadjt feufäenb

an meinen Schiller unb feinen Spruch im Sieb non ber ©Iode:
,,2Binït ber Sterne Rid)t, lebig aller Wicht, t)ört ber 23urfd)
bie Sefper fdjlagen; Steifter muf fid) immer plagen." Ser*
maltung .unb Serantroortung hielten mid) oft bis fpät im
Kontor ober ausioärts befd)äftigt unb id) muffte mebr 23e=

fudje benn früher in ber fRad)barfd)aft unb in ber Saupt*
ftabt madjen ober aud) foldje aus roeiterem Umïreis emp*
fangen. Die neue SBürbe bradjte gröbere Sürbe unb hielt
mid) oft unb manchmal tagelang oon Simujah fern.

Da erhielt fie einen ©rfah burd) bie ©eburt eines

Söbndjens, bas fie aïs ein ©efd)en! bes Rimmels begrüffte
unb als ein foldfes heilig hielt. 3um 3ioeitenmal umfing
fie mit ihren 2lrmen ein Rinb unb geroann burd) bie innige
unb treue Wege, bie fie ihm erroies, aud) ben tinberliebenben
©atten fefter unb bleibenber bem häuslidjen Rreife surüd.
fRur notgebrungen ging ich meinen austoärtigen 93erpflid)=

tungen nach, um befto mehr mein «Jamilienglüd 3U ge=

nieben unb meiner Seele 3U leben, unb id) fah 3U meiner

groben «Jreube, roie bas neue Stutterglüd, oereint mit ber

Eingebung bes ©atten, aud) Simujah innerlich erhob. —
Unb bie Sabre flohen babin. Das gefunbe SBachstum bes

tleinen ©rbenbürgers, bas ihn halb 3um felbftänbigen Ste*
hen unb ©eben führte, fein fröhliches Slaubern unb phan*
tafieoolles Spielen, feine Umhalfungen unb Riebtofungen
roaren für bie Stutter roie ein SBanbeln in einem blühenben
©arten; als er bann mit feinen roiffenseifrigen «Jragen be*

gann unb auf jebes S3arum? oon ber erftaunten Stutter
ein Darum! hüben roollte, geriet fie nicht feiten in Seriegen*
heit, roeil fie jebe Wtroort, bie fie nicht oor ihrem ©eroiffen
oerantroorten tonnte, oerabfcheute unb fid) bodj häufig fagen

muhte, bah fie auf bie fragen bes Rheinen feine ftid)*

haltige Sutroort lernte. „3d) fürchte mich recht eigentlich

oor ihm", geftanb fie mir manchmal, roenn ich 3ur Unter*
roeifung bes Rnäbleins herbeigerufen roerben muhte. Da
fie roie alle ©ingeborenen bie roeihe Hautfarbe über alles

fchähte unb felber gerne acht Dage lang gehungert hätte,

um fo licht 3U roerben roie ich — roie fie mir früher fdjon
betannt hatte —, fah fie in ihrem Rinbe nun biefes eine

3beal erfüllt. Da Diethclm — fo nannten mir ben Rnaben

nadj feinem ©rohoater — in feiner geiftigen ©ntroidlung
offenfichtlid) ben «Juffftapfen feines Saters folgte, roar bas

liebliche SBunber, bas ihrem Schöffe entfproffen, um fo

mehr eine Quelle mütterlichen ©nt3üdens. Subie bas Rnäb*

lein auf ihren Firmen, genoh ich ben Smblid eines Sta*
bonnenbilbes unb hatte bie ©mpfinbung, bah biefer Stutter*
liebe ein roahrer unb guter Stenfd) entblühen müffe.

(«Jortfehung folgt.)' " ' =»
« En avant la grue »

(©in Spätfommertag im- ©reper3erlanb.)
Son ©h- S eau Jon.

2Iuf froher «Jährt burch bas ladjenbe ©reper3erlänbchen
begleiteten mid iagenbe SBoIten unb bie fchroar3fd)edigen
Rühe, beren Stild) ben heften Räfe liefert, ben ich je im
Reben genoffen.

©in lieblicher Sauber liegt auf jener bergigen ©egenb.
ioier fteht eine Rapelle anbächtig an ber braunen Straffe,
bort ragt ein fchlantes 5ol3!reu3 aus grünem Sufd), unb
bort fchreitet bebädjtig ein roeihgegürteter Stönd). Rtuf bem

Starttplab in Sülle quieten rofige Säulein, gludfen junge
Sähndjen, leuchtet golbgelbe Sutter auf faftiggrünen SIät*
tern — unb ehrroürbig fdfaut bas graue Schloff, bas mit

Bulle.

£ilfe oon Sunbesgelbern reftauriert rourbe, auf bas leb*
hafte Siartttreiben. 3n ben Schaufenftern liegen Sennen*
!äppd)en aus Stroh unb tupferne Reffi unb meffingne
©eihenglödlein gemütlich neben ©orneb=beef unb Sßenger*
Subeln, unb burd) bie Ströhen rattert gemädjlid) ein alter
«Jorb neben einem Sferbegefpattn, bas holpernb über bas
Steinpflafter poltert.

Son Sülle triecht bie ©ifenbahn im Summeltempo ber
„«JIiegenben=SIätter"=SimmeIbähnchen ben Sergen 3U. Sber
man hat ja 3eit unb geniefft bie geruhfame «Jährt in ©e*
fellfcbaft ruriäliger Sauernfrauen, nad)ben!Iid)er Sonnen unb
Sriefter unb eines Sennen in geftidter, fd)roar3er Birten*
blufe, ber auf ein rei3enbes Dorf hinroeift unb ftol3 mid)
auftlärt: „SIbeuoe, bie Heimat unferes Sunbespräfibenten",
beffen Sorfahre, Snbré Stufp, roie aus einer alten ©hronit
heroorgeht, mit ben 54 Stannen unter «Jührung bes ©rafen
Rubroig oon ®reper3 3ur fiegreichen Schlacht bei Sturten
aussog.

3mmer noch feucht bas Sähnchen bergan. Seroalbete
Riügeltuppen ftreden ihre Safe fröhlich fchnuppernb in bie
fahrenben Segenroolten hinein, unb in ber «Jerne 3ieht ber
3ura eine oerfchroommene, 3artblaue Rinie am JDori3ont
entlang. Dort, auf hohem Regel, abroeifenb unb unnah*
bar faft, ragt ©reger3 empor, oon einem fto^en Schlöffe
überragt, ©in fteiler Sßeg führt 3um Stäbtchen hinauf.
Der 3auber bes Stittelalters umfängt mich, aus bem id)
burch eine 3nfd)rift „Dea Soom", bie in einem rounber»
baren gotifchen Dorbogen prangt, jäh in bie nüd)terne Seu*
3eit 3urüdoerfeht roerbe. Schon bin id) mitten in ber Dis*
pofition 3U meinem neueften Sßert „Die ©raufamteit ber
mobernen Setlame", ba nimmt mid) ein guter ©eift fanft
bei ber £anb urtb führt mich oor ein altes, rounberfdjönes
Saus „La chalamala" genannt, bas im 14. Sahrhunbert
bem Sofnarren bes ©rafen Seter oon ©reper3 gehörte.
3d) fehe bie guterhaltene Stabtmauer, efeuumrantte Suincn,
bas murmelnbe Sächlein, bas unter einem Spibbogen hin*
burd) in bie grünen Statten flieht. Rtuf einem Stauerreft
fchnurrt eine Rahe, aus ben «Jenftern lachen überall Ieuch*
tenbrote unb blaue Slumen, unb unter einer Düre fchroahen
3roei alte «Jrauen — genau roie oor 500 3abren, benn es
gab geroih fchon bamals liebe Sad)barn, bie intereffanten
©efprädjsftoff in «JüIIe boten.

Der fteile, holperige 2Beg führt 3um Schloh, bas in
roeitem Sart auf ber bödjften Stelle bes Regels fteht, ber
unoermittelt aus ber fruchtbaren ©bene auffteigt.

* **
Die erften Sonnenftrahlen oergolben bie

Rinnen bes Schloffes unb roeden ben Rranid) (la grue),
bas 2Babr3ei<ben bes ©reper3erlanbes, ber auf fd)roerfeibener
«Jahne im frifchen Storgenroinb bie Schülingen regt. Die
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Wie manchmal dachte ich tief in der Nacht seufzend

an meinen Schiller und seinen Spruch im Lied von der Glocke:

„Winkt der Sterne Licht, ledig aller Pflicht, hört der Bursch
die Vesper schlagen; Meister muß sich immer plagen." Ner-
ivaltung,u,nd Verantwortung hielten mich oft bis spät im
Kontor oder auswärts beschäftigt und ich muhte mehr Be-
suche denn früher in der Nachbarschaft und in der Haupt-
stadt machen oder auch solche aus weiterem Umkreis emp-
fangen. Die neue Würde brachte größere Bürde und hielt
mich oft und manchmal tagelang von Simujah fern.

Da erhielt sie einen Ersah durch die Geburt eines

Söhnchens, das sie als ein Geschenk des Himmels begrüßte
und als ein solches heilig hielt. Zum zweitenmal umfing
sie mit ihren Armen ein Kind und gewann durch die innige
und treue Pflege, die sie ihm erwies, auch den kinderliebenden
Gatten fester und bleibender dem häuslichen Kreise zurück.

Nur notgedrungen ging ich meinen auswärtigen Verpflich-
tungen nach, um desto mehr mein Familienglück zu ge-

nießen und meiner Seele zu leben, und ich sah zu meiner

großen Freude, wie das neue Mutterglück, vereint mit der

Hingebung des Gatten, auch Simujah innerlich erhob. —
Und die Jahre flohen dahin. Das gesunde Wachstum des

kleinen Erdenbürgers, das ihn bald zum selbständigen Sie-
hen und Gehen führte, sein fröhliches Plaudern und phan-
tasievolles Spielen, seine Umhalsungen und Liebkosungen

waren für die Mutter wie ein Wandeln in einem blühenden
Garten; als er dann mit seinen wissenseifrigen Fragen be-

gann und auf jedes Warum? von der erstaunten Mutter
ein Darum! haben wollte, geriet sie nicht selten in Verlegen-
heit, weil sie jede Antwort, die sie nicht vor ihrem Gewissen

verantworten konnte, verabscheute und sich doch häufig sagen

mußte, daß sie auf die Fragen des Kleinen keine stich-

haltige Antwort kenne. „Ich fürchte mich recht eigentlich

vor ihm", gestand sie mir manchmal, wenn ich zur Unter-
Weisung des Knäbleins herbeigerufen werden mußte. Da
sie wie alle Eingeborenen die weiße Hautfarbe über alles
schätzte und selber gerne acht Tage lang gehungert hätte,

um so licht zu werden wie ich — wie sie mir früher schon

bekannt hatte —, sah sie in ihrem Kinde nun dieses eine

Ideal erfüllt. Da Diethclm — so nannten wir den Knaben
nach seinem Großvater — in seiner geistigen Entwicklung
offensichtlich den Fußstapfen seines Vaters folgte, war das

liebliche Wunder, das ihrem Schoße entsprossen, um so

mehr eine Quelle mütterlichen Entzückens. Ruhte das Knäb-
lein auf ihren Armen, genoß ich den Anblick eines Ma-
donnenbildes und hatte die Empfindung, daß dieser Mutter-
liebe ein wahrer und guter Mensch entblühen müsse.

(Fortsetzung folgt.)

« Ln avant la Srue
(Ein Spätsommertag im Greyerzerland.)

Von Eh. Beaujon.
Auf froher Fahrt durch das lachende Greyerzerländchen

begleiteten mich jagende Wolken und die schwarzscheckigen

Kühe, deren Milch den besten Käse liefert, den ich je im
Leben genossen.

Ein lieblicher Zauber liegt auf jener bergigen Gegend.
Hier steht eine Kapelle andächtig an der braunen Straße,
dort ragt ein schlankes Holzkreuz aus grünem Busch, und
dort schreitet bedächtig ein weißgegürteter Mönch. Auf dem

Marktplatz in Bulle quieken rosige Säulein, glucksen junge
Hähnchen, leuchtet goldgelbe Butter auf saftiggrünen BIät-
tern und ehrwürdig schaut das graue Schloß, das mit

ku»e.

Hilfe von Bundesgeldern restauriert wurde, auf das leb-
hafte Markttreiben. In den Schaufenstern liegen Sennen-
käppchen aus Stroh und kupferne Kessi und messingne
Eeißenglöcklein gemütlich neben Corned-beef und Wenger-
Nudeln, und durch die Straßen rattert gemächlich ein alter
Ford neben einem Pferdegespann, das holpernd über das
Steinpflaster poltert.

Von Bulle kriecht die Eisenbahn im Bummeltempo der
„Fliegenden-Blätter"-Vimmelbähnchen den Bergen zu. Aber
man hat ja Zeit und genießt die geruhsame Fahrt in Ge-
sellschaft runzliger Bauernfrauen, nachdenklicher Nonnen und
Priester und eines Sennen in gestickter, schwarzer Hirten-
bluse, der auf ein reizendes Dorf hinweist und stolz mich
aufklärt: „Albeuve, die Heimat unseres Bundespräsidenten",
dessen Vorfahre, Andre Musy, wie aus einer alten Chronik
hervorgeht, mit den 54 Mannen unter Führung des Grafen
Ludwig von Greyerz zur siegreichen Schlacht bei Murten
auszog.

Immer noch keucht das Bähnchen bergan. Bewaldete
Hügelkuppen strecken ihre Nase fröhlich schnuppernd in die
fahrenden Regenwolken hinein, und in der Ferne zieht der
Jura eine verschwommene, zartblaue Linie am Horizont
entlang. Dort, auf hohem Kegel, abweisend und unnah-
bar fast, ragt Greyerz empor, von einem stolzen Schlosse
überragt. Ein steiler Weg führt zum Städtchen hinauf.
Der Zauber des Mittelalters umfängt mich, aus dem ich

durch eine Inschrift „Tea Room", die in einem wunder-
baren gotischen Torbogen prangt, jäh in die nüchterne Neu-
zeit zurückversetzt werde. Schon bin ich mitten in der Dis-
position zu meinem neuesten Werk „Die Grausamkeit der
modernen Reklame", da nimmt mich ein guter Geist sanft
bei der Hand und führt mich vor ein altes, wunderschönes
Haus „ba ckàmà" genannt, das im 14. Jahrhundert
dem Hofnarren des Grafen Peter von Greyerz gehörte.
Ich sehe die guterhaltene Stadtmauer, efeuumrankte Ruinen,
das murmelnde Bächlein, das unter einem Spitzbogen hin-
durch in die grünen Matten fließt. Auf einem Mauerrest
schnurrt eine Katze, aus den Fenstern lachen überall leuch-
tendrote und blaue Blumen, und unter einer Türe schwatzen

zwei alte Frauen — genau wie vor 505 Jahren, denn es
gab gewiß schon damals liebe Nachbarn, die interessanten
Gesprächsstoff in Fülle boten.

Der steile, holperige Weg führt zum Schloß, das in
weitem Park auf der höchsten Stelle des Kegels steht, der
unvermittelt aus der fruchtbaren Ebene aufsteigt.
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Die ersten Sonnenstrahlen vergolden die
Zinnen des Schlosses und wecken den Kranich (In Zrue),
das Wahrzeichen des Greyerzerlandes, der auf schwerseidener

Fahne im frischen Morgenwind die Schwingen regt. Die
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